
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 47 (1943-1944)

Heft: 10

Artikel: Angriff auf das Trommelfell

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-666652

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-666652
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


fett»ft brefjt. Sn biefem gauberringe toirbeln fid)
bie äuperften üeibenfcfjnften bon gang '«Parié,

ffranfretchd gufunft in einem bergerrten 23or-

fpiete, feine glängenbfte ffugenb in 'gerriffenen
Kleibern, ed flattern bie fiodfen ber ©Mnaben,
ipre Slugen Ifaben nur nocf) einen ftarren ©lid.
©ie ©tupf felbft ift nur nocf) ein toütenbed ©olfd-
gef)eu(, ein Orf'an im Sßalbe, man f)ört bad gu-
fnmmenbredjen ber ©äume; — bort ftürgt ein

Sängerpaar, bie tuütenbe Kolonne fliegt teild
bari'tber pintbeg, teild bertbirrt fie fid) unb ber-
loitfelt fid) in ben ffatf. SDar bad nidjt ©obert
Äefaitfed mit bem Sotenfopf bor ber ©ruft, ber

©efetlpijafter meiner ©djtoefter, ber tbapnpnnige
©ortcinger, toeldjer guerft ftüt3t? «3d) eiie in ben

©aal hinunter, ©eaubouin hat mit einem Saft-
fdjlage bie SRufif unb bie ©aloppabe beenbigt;
— mitten im ©aale liegt ein toter ©tenfdj —
Äefailled, üucie neben ihm fnienb, bie ffeinen,

So reid; mir beine fpänbe

unb fcpau mich glücklich an,

bah "h eé miebet fühle,
bu bift mir gugetan.

Sßir fennen bad ©üb: in einer ©atterie
fdjfoerfalibriger Kanonen hält fid) bie gange ©e-
bienungömannfchaft im ©foment bed Slbfdjuffed
mit ben Sänben bie Ohren gu. SBir ftaunen. ÎOir
finb ber ©npdjt, bie Strtifferiften fotften fid) an
ben ©tünbungdfnall bod) getböhnt hoben, ©ei
ßaungäften, bie bielleidjt einer fffriebendübung
beitoohnen, ba fann man foldjed ©erhalten be-

greifen, aber im ffelb? Sfnbere ©ofbaten, tueldje
fidj bie Ohren nicht guffaften unb tueldje baher
ein ©üb barfteßen, bad beffer gum ©ofbatfein
paßt, haben aber ben ©tunb Voeit geöffnet im
©foment, ba bie ©rannte bad ©oljr berläpt. 9fur
©ingetueifjte tuiffen biefed ©erhalten gu beuten:
ed foil — tüie ber Ringer am Opt — berljüten,

tueipen Raufte in bie Slugenhöfjlen gebrücft. ©in
ißolidjinell ift mit ihm befdjäftigt, er bricht ihm
bie gefdjloffene frjanb auf, ein güä.fdjcljen rollt auf
ben ©oben, ed erhebt fid) ein taufenbftimmiger
Stuf: ©r hat fid) bergiftet. ©o tbar ed. ©litten im
Sange hatte er bie Phiole, tueldje er borher gu

fid) gefted't haben mochte, audgeleert. 3dj be-

mdd)tigte mid) meiner 6d)tuefter unb brachte fie
heim, ©ie ift feitbem geiftedabtuefenb. 3n einem

furgen, hellen ©fomente ergäfjlte fie, bap ffcf) plötg-
üd) bie Sanb ihred Sängerd eidfalt angefühlt, fie
jebod) nod) einmal mit ihm burd) ben ©aal ge-
tangt habe, bid er ftarr niebergeftürgt fei.

©lein ©ater hat mich auf brei £jal)t'e aud ^ktrid
berbannt. 2Dad follte mid) bon bort fonft bertrei-
ben? ©od) fpntueg mit allen trüben ©ebanfen,
nod) bin ich jung, unb bie 2ßelt gehört ber

ffugenb!

reich nür beine fjänbe
1 fchau mich glücklich an,

n liegt ber tpimmel tuieber

i lichtooll aufgetan.
©riuin ©dfineiter

bap Srommelfell unb innered Ohe burd) bie

©etonation ©djaben nehmen.
3n ber Sat tuirb bie ©ehörapparatur im ürieg

— ja fdjon bei friebendmäpigen Übungen, tbie

fie beifpieldtoeife unfere Slrmee abhält — ftarf
ftrapagiert. Senn bei einer ©rplofion, fei ed nun
beim ©fünbungdfnatl in ber Dfälje bed ©efdjüt-
ged, fei ed beim ©infdjlag ber ©rannte am giel,
treten fehr ftarfe unb äuperft rafdj tbirffam tuer-
benbe fiuftbrucffdjtnanfungen auf, tueldje ©djäbi-
gungen bed ©el)örorgand in fform bon Srommel-
fellgerreipungen ober tfjorftorungen in ber Sat
herborrufen fönnen. ©eobadjtungen haben er-
geben, bap bie ©djäbigungen beim ©infdjlag
tbeitaud gröper unb gahlreiiher finb aid beim SIb-

7/^zederge/zmrfen

Cap fjapr unb Sag uerfunken, So

porch nur bem Stunbenfdjlag unb

unb lap beinfjerg oerfchroenben, ban:

fo oiel ed kann unb mag. und
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selbst dreht. In diesem Zauberringe Wirbeln sich

die äußersten Leidenschaften von ganz Paris,
Frankreichs Zukunft in einem verzerrten Vor-
spiele, seine glänzendste Fugend in zerrissenen

Kleidern, es flattern die Locken der Mänaden,
ihre Augen haben nur noch einen starren Blick.
Die Musik selbst ist nur noch ein wütendes Volks-
geheul, ein Orkan im Walde, man hört das Zu-
sammenbrechen der Bäume) — dort stürzt ein

Tänzerpaar, die wütende Kolonne fliegt teils
darüber hinweg, teils verwirrt sie sich und ver-
wickelt sich in den Fall. War das nicht Nobert
Lesailles mit dem Totenkopf vor der Brust, der

Gesellschafter meiner Schwester, der wahnsinnige
Vortänzer, welcher zuerst stürzt? Ich eile in den

Saal hinunter, Beaudouin hat mit einem Takt-
schlage die Musik und die Galoppade beendigt)
— mitten im Saale liegt ein toter Mensch —
Lesailles, Lucie neben ihm kniend, die kleinen,

Zo reich mir deine Hände
und schau mich glücklich an,

daß ich es wieder fühle,
du bist mir zugetan.

Wir kennen das Bild: in einer Batterie
schwerkalibriger Kanonen hält sich die ganze Be-
hienungsmannschaft im Moment des Abschusses
mit den Händen die Ohren zu. Wir staunen. Wir
sind der Ansicht, die Artilleristen sollten sich an
den Mündungsknall doch gewöhnt haben. Bei
Zaungästen, die vielleicht einer Friedensübung
beiwohnen, da kann man solches Verhalten be-

greifen, aber im Feld? Andere Soldaten, welche
sich die Ohren nicht zuhalten und welche daher
ein Bild darstellen, das besser zum Soldatsein
paßt, haben aber den Mund weit geöffnet im
Moment, da die Granate das Nohr verläßt. Nur
Eingeweihte wissen dieses Verhalten zu deuten:
es soll — wie der Finger am Ohr — verhüten,

weißen Fäuste in die Augenhöhlen gedrückt. Ein
Polichinell ist mit ihm beschäftigt, er bricht ihm
die geschlossene Hand auf, ein Fläschchen rollt auf
den Boden, es erhebt sich ein tausendstimmiger
Nuf: Er hat sich vergiftet. So war es. Mitten im
Tanze hatte er die Phiole, welche er vorher zu

sich gesteckt haben mochte, ausgeleert. Ich be-

mächtigte mich meiner Schwester und brachte sie

heim. Sie ist seitdem geistesabwesend. In einem

kurzen, hellen Momente erzählte sie, daß sich plötz-
lich die Hand ihres Tänzers eiskalt angefühlt, sie

jedoch noch einmal mit ihm durch den Saal ge-
tanzt habe, bis er starr niedergestürzt sei.

Mein Vater hat mich auf drei Jahre aus Paris
verbannt. Was sollte mich von dort sonst vertrei-
den? Doch hinweg mit allen trüben Gedanken,
noch bin ich jung, und die Welt gehört der

Fugend!

reich mir deine Hände
> schau mich glücklich an,

n liegt der Himmel wieder

lichtvoll aufgetan.
Erwin Schneiter

daß Trommelfell und inneres Ohr durch die

Detonation Schaden nehmen.

In der Tat wird die Gehörapparatur im Krieg
— ja schon bei friedensmäßigen Wringen, wie
sie beispielsweise unsere Armee abhält — stark

strapaziert. Denn bei einer Explosion, sei es nun
beim Mündungsknall in der Nähe des Geschüt-
zes, sei es beim Einschlag der Granate am Ziel,
treten sehr starke und äußerst rasch wirksam wer-
dende Luftdruckschwankungen auf, welche Schädi-
gungen des Gehörorgans in Form von Trommel-
fellzerreißungen oder Hörstörungen in der Tat
hervorrufen können. Beobachtungen haben er-
geben, daß die Schädigungen beim Einschlag
weitaus größer und zahlreicher sind als beim Ab-

Laß Jahr und Tag versunken, Äo

horch nur dem ötundenschlag und

und laß deinHerz verschwenden, dan

so viel es kann und mag. uns

^uKi'iik auk 6a? ^roiunielkell
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fdfug. fftur bie ©ebienungSmannfcgaften groß-
falibriger Kanonen ober foldfer @efd)üge, bie fid)

burd) einen befonberS peitfegenben ©tünbungS-
fnall auSjeicgnen (Fliegerabtoegrfanonen) finb in

biefer ^infid)t gefägrbet, toägrenb bei ben Sin-
fd)lägen fid) baS Trommelfell oft tote eine $en-
fterfdjeibe Pergält: beibe toerben burd) ben Buft-
brud jerriffen. ©abei mug man toiffen, bag bie

Stogtoelle einer Srplofion, bie fid) mit toefent-
tief) gögerer ^ortpfiansungëgefdftm'nbigfeit als
ber Sdfall ausbreitet, über Trommelfell unb @e-

görfnödfeldfen in gleicher SBeife auf baS innere

©f)r übertragen toirb Voie bie Sdfalltoelle. ©abei

fpiett eS eine ©olle, toie grog bie Entfernung
Pom ErplofionSgerb ift, toelcge Stellung baS Dgr
3ur anfommenben Stogtoelle f)at, toie bie SBitte-

rungSPergältniffe finb, unb .fdjlieglidj finb nodj

mancgerlei Qufatligfeiten maggebenb, fo bag bie

©efagr nid)t überfegägt toerben barf. 3mmergin
mad)te im erften SBeltfrieg bie Steigerung ber

Sprengtoirfung ber @efd)offe unb bie ©ertoen-

bung groger Kaliber bie Sd)äbigungen beS @e-

görorganS 311 gäufigen ©erlegungen. ©tan f)at

beredmet, bag allein Trommelfelgjerreigungen
auf 6,4 ^ro3ent aller ©ertounbungen in einem

beftimmten Frontabfdfnitt 3U besiffern finb. Sßenn

toir in ©edjnung ftellen, bag feitger bie Spreng-
toirfung, teiltoeife aud) bie fîatiber, eine tpeitere

Steigerung erfagren gaben, toenn mir ferner an
bie unergörten Buftbrudtoirfungen ber fdjVoeren

Fliegerbomben benfen, bann toirb bie 2Infid)t
niegt abtoegig fein, toonacg geute eger nod) mit
einem gögeren ?ßro3entfag 3U reegnen fein toirb

als im erften SBeltfrieg. ©a3U fommt bie Per-

megrte ©ertoenbung Pon bünntoanbigen SRinen,

bei benen ber gan3e ungefdftoäcgte Buftbrudftog
3ur SluStoirfung fommen fann.

Ontereffant ift bie Tatfadfe, bag bei ©etona-
tionSfdfäbigungen beS £>greS fieg oft nur ge-
ringe ober gar feine ©efdftoerben geltenb mad)en
unb bag Pielfacg bie ©erlegung, fogar bie Trom-
melfell3erreigung, erft fpäter unb 3ufälltg enb-

bedt toirb. ©aS fönnen toir nur bann Perftegen,

toenn toir toiffen, bag eine Trommelfellserreigung

a/d uns Mensc/ien werden, daraitf wir wieder

feine nennenStoerte ©iutung aus bem ©egor-

gang berurfad)t, unb audj bie Scgmersen finb

nidft ftarf. ©afür ergeben fid) anbere Sln3eid)en.

Ein plöglid) fdftoergörig getoorbener ©erlegter,
bem bie ©egörfontrolle über feine Spradje feglt,
rebet oft auffallenb laut, fo bag man auf ign auf-
merffam toirb unb bann unter Umftänben ben

Sdfaben entbedt. ©oppelfeitige, Pollftänbige
Taubgett ift ein fegr feltener Fdd- £>to Trommel-

fellfdjäben geilen — fofern feine Önfeftion gin-
3utritt — ettoa in ber ^citftc ber fritte infolge
ber guten ©egenerationSfägigfeit beS Trommel-
fetlgetoebeS burd) ©ernarbung, fo bag bie ©urd)-
löd)erung toieber berfdftoinbet unb baS SJlittefogr

bon ber ©ugentoelt toieber regulär abgefcgloffen

ift.
©ie F0£ naeg ber ©ergütung ber Dgrenfdjä-

ben burd) bie ©etonationen ift fegon Pielfadj bis-
futiert toorben, boeg tourbe nod) fein allfeitS

braudfbareS ©esept gefunben. ©tan baegte an

einen medfanifdfen ©bfdfiug ber ©egorgänge, too-

burd) ber Stogtoelle ber Qutritt sum Trommelfell
bertoegrt toorben toäre. ©aburd) toürben aber

aud) bie ©djalltoclten abgegolten — ©efegle

toürben niegt megr gegört, fo bag im ein

folcgeS ©erfagren faum antoenbbar ift. ©ei ein-

gebauten Stellungen, too bie ©efeglSübermitt-
(ung burdj iteglfopfmifropgone betoerfftelligt

toirb, mag eine fotdje Böfung eger tragbar fein,

©aneben bleiben nur bie eingangs ertoägnten

kniffe: ber Finger an ber Ogröffnung, ber offene

©tunb, um eine einfeitige ©rudtoirfung auf baS

Trommelfell 3U Permeiben, bie SOQatte, bie aud)

unfere Sdfügen in ben Sdjiegftänben 311 fegägen

toiffen, fcglieglicg eine fnetbare ©taffe, bie ben-

felben Qtoed 3U erfüllen gat. ©aS alles finb ©e-
getfSmagnagmen, bie niegt suberläffig finb unb

ben grogen ©langet gaben, bag fie — 3um Teil
toenigftenS — nur bann antoenbbar finb, toenn

man ben genauen Qeitpunft ber ©etonation
fennt (2Ib:fcgug), toägrenb man gerabe bei ber

ftärfer toirfenben itrepierung ber ©efdjoffe am

Fiel mit bem ©tunb ober mit bem Finger 31t fpät
fommen toirb... m.

-<?r, ciamit toir wieder Siaaten werden /rönnen.
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schuß. Nur die Bedienungsmannschaften groß-
kalibriger Kanonen oder solcher Geschütze/ die sich

durch einen besonders peitschenden Mündungs-
knall auszeichnen (Fliegerabwehrkanonen) sind in
dieser Hinsicht gefährdet/ während bei den Ein-
schlügen sich das Trommelfell oft wie eine Fen-
sterscheibe verhält: beide werden durch den Luft-
druck zerrissen. Dabei muß man wissen/ daß die

Stoßwelle einer Explosion, die sich mit wesent-

lich höherer Fortpflanzungsgeschwindigkeit als

der Schall ausbreitet, über Trommelfell und Ge-

hörknöchelchen in gleicher Weise auf das innere

Ohr übertragen wird wie die Schallwelle. Dabei

spielt es eine Nolle, wie groß die Entfernung
vom Explosionsherd ist, welche Stellung das Ohr
zur ankommenden Stoßwelle hat, wie die Witte-
rungsverhältnisse sind, und schließlich sind noch

mancherlei Zufälligkeiten maßgebend, so daß die

Gefahr nicht überschätzt werden darf. Immerhin
machte im ersten Weltkrieg die Steigerung der

Sprengwirkung der Geschosse und die Verwen-

dung großer Kaliber die Schädigungen des Ge-

Hörorgans zu häufigen Verletzungen. Man hat

berechnet, daß allein Trommelfellzerreißungen
auf 6,4 Prozent aller Verwundungen in einem

bestimmten Frontabschnitt zu beziffern sind. Wenn

wir in Rechnung stellen, daß seither die Spreng-
Wirkung, teilweise auch die Kaliber, eine weitere

Steigerung erfahren haben, wenn wir ferner an
die unerhörten Luftdruckwirkungen der schweren

Fliegerbomben denken, dann wird die Ansicht

nicht abwegig sein, wonach heute eher noch mit
einem höheren Prozentsatz zu rechnen sein wird
als im ersten Weltkrieg. Dazu kommt die ver-
mehrte Verwendung von dünnwandigen Minen,
bei denen der ganze ungeschwächte üuftdruckstoß

zur Auswirkung kommen kann.

Interessant ist die Tatsache, daß bei Detona-
tionsschädigungen des Ohres sich oft nur ge-
ringe oder gar keine Beschwerden geltend machen

und daß vielfach die Verletzung, sogar die Trom-
melfellzerreißung, erst später und zufällig end-
deckt wird. Das können wir nur dann verstehen,

wenn wir wissen, daß eine Trommelfellzerreißung

aFt llns H/ensàen niesen, à/nit

keine nennenswerte Blutung aus dem Gehör-

gang verursacht, und auch die Schmerzen sind

nicht stark. Dafür ergeben sich andere Anzeichen.

Ein plötzlich schwerhörig gewordener Verletzter,
dem die Gehörkontrolle über seine Sprache fehlt,
redet oft auffallend laut, so daß man auf ihn auf-
merksam wird und dann unter Umständen den

Schaden entdeckt. Doppelseitige, vollständige
Taubheit ist ein sehr seltener Fall. Die Trommel-
fellschäden heilen — sofern keine Infektion hin-
zutritt — etwa in der Hälfte der Fälle infolge
der guten Negenerationsfähigkeit des Trommel-
fellgewebes durch Vernarbung, so daß die Durch-
löcherung wieder verschwindet und das Mittelohr
von der Außenwelt wieder regulär abgeschlossen

ist.
Die Frage nach der Verhütung der Ohrenschä-

den durch die Detonationen ist schon vielfach dis-
kutiert worden, doch wurde noch kein allseits

brauchbares Nezept gefunden. Man dachte an

einen mechanischen Abschluß der Gehörgänge, wo-
durch der Stoßwelle der Zutritt zum Trommllfell
verwehrt worden wäre. Dadurch würden aber

auch die Schallwellen abgehalten — Befehle

würden nicht mehr gehört, so daß im Feld ein

solches Verfahren kaum anwendbar ist. Bei ein-

gebauten Stellungen, wo die Befehlsübermitt-
lung durch Kehlkopfmikrophone bewerkstelligt

wird, mag eine solche Lösung eher tragbar sein.

Daneben bleiben nur die eingangs erwähnten

Kniffe: der Finger an der Ohröffnung, der offene

Mund, um eine einseitige Druckwirkung auf das

Trommelfell zu vermeiden, die Watte, die auch

unsere Schützen in den Schießständen zu schätzen

wissen, schließlich eine knetbare Masse, die den-

selben Zweck zu erfüllen hat. Das alles find Ve-
helfsmaßnahmen, die nicht zuverlässig sind und

den großen Mangel haben, daß sie — zum Teil
wenigstens — nur dann anwendbar sind, wenn

man den genauen Zeitpunkt der Detonation
kennt (Abschuß), während man gerade bei der

stärker wirkenden Krepierung der Geschosse am

Ziel mit dem Mund oder mit dem Finger zu spät

kommen wird... m.

-<??-, àmit lvii- uneàn Ltaatsn uisnc/en können.
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